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Einleitung. 


Am 14. Januar jährt es ſich zum erſten Mal, daß Roſa 
Luxemburg und Karl Liebknecht als Blutzeugen der 
Revolution, des Sozialismus von uns genommen worden ſind. 
Nicht im Kampfgetümmel für die Revolution, die ihres Daſeins 
Erfüllung war, gefällt von ehrlichen, ritterlichen Gegnern, die 
Leben gegen Leben eingeſetzt hätten. Nein, als wehrloſe Ge— 
fangene, als die Opfer einer Offizierskamarilla in beſtialiſcher 
Weiſe hingeſchlachtet, von der fchleichenden Niedertracht galo- 
nierter Mordbuben, an deren ruchloſer Tat der ausgefehte 
Kopfpreis mindeftens ebenfo viel Teil hatte mie der fanatifierte 
Hab. Die Zatfache befagt darüber genug, daß der Klüngel 
der Mordgefellen zwar die Kraft befaß zur Rohheit der Tat 
und des ſie feiernden Sektgelages, jedoch nicht den Mut des 
bekenntnisftarken, verantmortungsbereiten Cinftehens für Die 
Tat. Die jkandalöfen Runge-Bogel- und Marloh-Brozefje und 
der nicht prozefjierte Sklarecz. Skandal reden unmißperjtändlid) 
über die ſehr einträgliche VBerquickung von Gefchäft und Ge: 
finnung, die den fchmußigen, jtinkenden Untergrund des ſcheuß— 
lihen Verbrechens an Rofa Luremburg, Karl Liebknedht, Leo 
Jogiches und anderen Borkämpfern der proletarifchen Revo: 
lution bildet. 

Diefe Verquickung hat ihre bejondere Bedeutung. Sie 
laßt finnenfällig erkennen, mie meit fortgefchritten der 3er- 
ſetzungsprozeß der bürgerlichen Gejellichaft ift. Der gedungene 
Meuchelmord zur politifchen Kampfesmethode erhoben, von der 
Regierung ohnmächtig oder aud) wohlmollend geduldet, vielleicht 
fogar heimlid) begünnert, von großen Kreifen der Beligenden 
und Herrſchenden applaudiert, von den Gerichten ungefühnt 
bingenonmen: das ijt ein untrüglihes Symptom hochgradiger 
Fäulnis der Politik, der Moral, des Rechts jener Ordnung, 
um Deren Berewigung fic) die Ebert, Scheidemann, Bauer und 
David in inniger Seelengemeinfchaft mit den Erzberger, Dern- 
burg und Stinnes jo eifrig mühen. Indem ſich die bürger- 
lihe Gefellihaft durch Taten der arößten moralifchen Verwor— 
jenheit und Lumperei vor dem offenen, ehrlichen Kampf un- 
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verlöhnlicher Gegner „retten“ läßt, beitätigt fie unfteimillig, 
wie reif fie für ihren Untergang tft, und daß fie im Intereſſe 
der gejellichaftlichen Moral nicht minder verfchwinden ınuß, mie 
in dem der gejellichaftliden Wirtihafl. Roſa Luremburg, 
Karl Liebknecht und ihren Schichjalsgenoffen follte durch tük- 
kifche Mörderhand der anklagende, kampfbefeuernde Mund für 
immer gefchloffen werden. Die Sache aber, der fie mit un- 
vergleichlicher Eingabe dienten, lebt weiter, und auch der Tod 
der gemeuchelten Kämpfer wird ihr zum Leben. Die Mörder 
der teuren Toten leben, leben herrlih und in Freuden, die 
Sache jedoch, der fie fich verkauften, trägt den Tod im Leibe, 
fte jtirbt. Die Nemefis der Gefchichte läßt ihrer nicht fpotten. 
Die revolutionäre Vorhut Des deutſchen Proletariats ſei deſſen 
eingedenk, denn cs verpflichtet. In ihrer Arbeit, ihren Kampf 
müffen die Erfchlagenen meiterleben, bis das Itel erreicht ift, 
das uns alle über Tod und Grab hinaus verbindet; die kom— 
muntftifche Drdnung, der die Opfer der Gegenrevolution lebten 
und für die fie jtarben. 


Der Berliner Sanuaraufftanbd. 


Anfang Sanuar 1919, kaum zwei Monate nad) der No- 
vernberrevolution. Immer f[chärfer ge fi) heraus, da — 
mie die ——— vom erſten Tage an betonten — der 
Kampf nicht um —— der Revolution geht, ſondern 
ums Ganze, um die Revolution ſelbſt, um ihr Weſen, ihren 
Inhalt, ihr Ziel. Bürgerliche Reform oder proletariſche Revo- 
lution, das tft die Frage. Peutlicher gefaßt: eine neue Staats- 
form oder eine neue Gejellfchaftsordnung; voll entfaltete Herr: 
Ichaft der Bourgeoijie mittels der bürgerlihen Demokratie und 
Fortbeitand des Kapitalismus oder Klafjendiktatur des Pro- 
letariats mittels der NRäteordnung und Aufrichtung des Sozia— 
lismus. Immer augenfcheinlicher zeigt es fi, daß die Mehr: 
heitsfogialdemokratie mitfamt ihrem Zwillingsgeſchwiſter der 
Gewerkſchaftsburokratie Jchimpfli aber konfequent fortjeßt, 
was fie am 4. Auguft 1914 ſchimpflich und konfequent be- 
gonnen: den Berrat des Sozialismus, den Übertritt in das 
Lager des Kapitalismus. Die Abdämmung ber braufenden 
Revolutionsflut in die kleinen Rinnfale und ftillen Tümpel 
einer mohlanftändigen Reform, bei der Bürgertum und Junker— 
tum „freudig“ mitarbeiten: das ift ihres Ehrgeizes 3iel. Pas 
Ziel des Ehrgeizes von Sklaven, die ihre Freiheit nicht zu 
denken wagen! 

Die kapitaliftenfürcdhtige Regierung der Ebert —Sceide- 
mann— Landsberg jtört in Berlin die um Geltung tingende 
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neue Ordnung, indem fie zur Wiederherftellung der alten Ord— 
nung den Bolizeipräjidenten Eichhorn abjegt, einen Partei— 
gänger der Unabhängigen Sozialdemokratie. Die Maßregelung 
iſt ein Glied, in einer Kette von Aktionen, die mohlüberlegt 
auf die Entwaffnung des revolutionären Berliner “Broletariats 
abzweckt, auf die Bewaffnung des gegenrevolutionären Bürger- 
tums. Sie foll den Berzicht der Arbeiter auf die Revolution, 
ihr demütiges Unterkriechen unter das alte kapitaliftiiche Joch 
im ganzen Reiche einleiten, das Vorſpiel fein zur Bettleroper 
der mehrheitsjozialdemokratijhen Regierungsfähigkeit von Der 
Bourgeoifie Gnaden. 

Die repolutionäre Vorhut der Berliner Arbeiterfchaft em- 
pfindet die brennende Schmad des Faujtichlags ins Geficht. 
Sie tut was Pfliht und Ehre gebeut, fie nimmt den Kampf 
auf. Ohne klaren Überblick über die geſchichtliche Situation 
und die richtige Einfchägung der Kräfte hüben und drüben, 
ohne Führung, die verftanden hätte, das konkrete Kampfes- 
objekt der Situation und dem Stärkeverhältnis entiprechend 
zu begrenzen, und die gleichzeitig entjchloffen geweſen märe, 
für das gegebene feftumrifjene 3iel die ganze revolutionäre 
Energie aufzubieten, will fie auf einen Schelmen anderthalbe 
legen. Sie begnügt ſich nicht mit der nachdrüclichen Aktion 
für Die Rückgängigmachung von Eihhorns Abjegung, für Die 
Entfernung von Noskes gegenrevolutionärer Soldateska aus 
Berlin, für die Bemaffnung der Arbeiterſchaft und die Kon- 
trolle der militärischen Macht durch fie. Sie geht Darüber 
bingus und macht zum Kampfesziel, mas zunädjft nur u 
für die Sammlung aller revolutionären Glemente im Reid) 
jein kann: den Sturz der Renegatentegierung. 

Sie fordert zum Öeneralausftand auf, der zwangsläufig 
zum ÖGeneralaufitand werden muß, zum Ringen mit einem 
Feind, für den es um Sein und Nichtſein geht. Pas aber 
unter Umftänden, unter denen dem Kampf der Berliner Stoß- 
truppen der Revolution nichts anderes bejchieden fein kann, 
als das Scickfal der Barijer Kommunarden. Nicht einmal 
das “Proletariat der Reichshauptitadt fteht gefchloflen hinter 
ihnen, gefchweige denn breite werktätige Mafjen im ganzen 
Reid. Auf der Höhe des Kampfes tritt das Verhandeln mit 
dem Feind an die Stelle des Handelns gegen ihn, der Auf- 
ſtand verliert die Stoßkraft. Eine Epiſode bildet in feinem 
Auf und Ab die Beſetzung des „Vorwärts“, den die Yarter- 
voritandsklique der Berliner Arbeiterjchaft geraubt hat, bildet 
die Beſetzung einiger anderer Blätter, Die ſich mit dem offi- 
ziellen Scheidemannorgan demoktratiih in das ehrſame Ge- 
ihäft teilen, der Revolution den Weg zu verlegen und ihre 
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dns aabemera li Mitgliedsbucd, in der einen Hand, 
Gallifets Säbel in der anderen wird Noske zum Retter des 
neuen Reichs der Reichen, zum gefeierten Helden der Fabri- 
Ranten, Händler, Börjenjobber, Schieber, Junker, Bookmaker, 
politikafternder Spießbürger, alldeutjcher Brofefjoren und Ba- 
jtoren, der leichten und fchmeren Danıen der Se und Ganz» 
welt. Seine Märker, Gerjtenberger, Lüttwitz uſw. holen ſich 
kreuz und quer duch Deutjchland im Bürgerkrieg Die Cor: 
beeren, die ihnen im imperialiſtiſchen Raubkrieg nicht bejchie- 
den waren. Namentlich aber foll die Bortruppe der Berliner 
Arbeiterjchaft Dafür gezilchtigt werden, daB fie ihre fozialijtiichen 
Ideale und revolutionären Forderungen nidyt abgejchworen 
bat, dem Beifpiel der Ebert, Scheidemann und ihrer Spieß- 
gefellen der Wels und Ernft zum Trotz, und ungeachtet des 
„erzieherifchen" Waltens des Stampferblattes für Gejinnungs- 
[umperei. 

Noch ehe, daß der Streik verebbt ift, fehafft eine unbe- 
deutende blutige Auseinanderfegung zwijchen „regierungstreuen“ 
und „unzuverläſſigen“ Truppenteilen — wie feſtſteht von einem 
gegenrevolutionären Lockſpitzel u; — den Bormwand, 
daß die Stahlbehelmten auf das Proletariat losgelajjen wer- 
den. Noske proklamiert das Standrecdht für Berlin. Wer im 
Beſitz einer ale angetroffen wird, der darf, der foll ohne 
weiteres an Die Wand gejtellt werden. Die Noskiden mwürgen 
ıwie die wilden Beitien und plündern wie zivilifierie kapita- 
fiftifche Europäer, plündern und berauben die noch zuckenden 
Opfer ihrer Mordgier. Leutnant Marloh fchießt auf Befehl 
des Oberſt Reinhard, angefpornt duch Keſſel und Noskes 
Segen gewiß, die tückiſch in einen Hinterhalt gelockten 29 Ma- 
trofen zu einem Klumpen zerfeßter, entitellter Menfchenleiber 
aufammen wie Hafen, die von den Treibern auf einen Fleck 
zu leichter Beute zuſammengeſcheucht worden find. Die Züge 
der Gefangenen find endlos. Die Gefängnifje, die Kafernen 
miderhallen von den Entjegens- und Schmerzensjchreien Der 
zu Tode gefolterten Opfer. Die Leichenhügel türmen fi. Der 
Erſchlagenen und Gemeuchelten find nicht mehr wie im Januar 
Duzende, fie zählen nad) Hunderten, nad) vielen Hunderten. 

AUbermals ift „Vernichtung des Spartakus” das Teldge- 
Ichrei der bluttrunkenen Gegenrevolution. Und Spartakus ijt 
jeder Proletarier, der verdächtig feheint, nicht an Die Herrlich- 
keit und Heiligkeit der kapttaliftiihden Ordnung und ihrer 
Demokratie des Befißes zu glauben, mie fie ficy in der Drei- 
einigkeit offenbart vogn Eberts Herz für das Bolk, Scheide- 
manns ſtaatsmänniſchem Blick und Noskes edler Menjchlid)- 
keit. Die Kommuniftiihe Partei hatte den Streik weder „ge— 
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macht“, noch geführt. Sie durfte nicht auf dem Ummeg über 
die Unabhängigen mit dem ficheren Verrat der mehrheitsjoztal- 
demokratfihen Bartei- und Gewerkjchaftsbürokratie paktieren, 
lie konnte keinen Teil an dem Wackeln und Fackeln der Un— 
abhängigen Führerfchaft haben, an ihren Starken Worten und 
ſchwachen Taten. Sie mußte ihrer grundjäglichen Auffaffung 
getreu ihren eigenen Weg gehen, aber fie durfte ſich nicht in 
einer „Iplendid ijolation”, in einer glänzenden Bereinfamung, 
von den ringenden proletariihen Maffen halten. Sie mußte 
danad) trachten, den elementar ausgebrochenen Streik zur ziel: 
klaren politiihen Maffenaktton zu fteigern mit ſcharf ausge- 
prägter Bhyliognomie, größere Maffen für den Kampf zu mo— 
bilifieren, zu janımeln und auf eine höhere Stufe der revolıu- 
tionären Erkenntnis und des revolutionären Willens zu heben. 
Dem Ausbruch der bewaffneten Kämpfe ſtand fie durchaus fern. 

Trotzdem Räuber und Mörder über fie! Wieder find es 
von allen Parteien und DOrganijationen die Kommuniften, die 
Der tödlichite Haß der Feinde ehrt, die Die. fchmwerften Opfer 
treffen. Ihre Büros, Lagerräume, Druckereien uſw. werden 
vandaliſch veriwüftet, ihre Bropagandafchriften fortgefchleppt und 
vernichtet, die „Rote Fahne”, Roſa Luremburgs und Karl 
Liebknechts teures Vermächtnis verfällt dem Berbot. Wer von 
den Führern der Partei nicht verhaftet ift, ift verfehmt und 
muß flüchten oder fich verbergen. Die Henker der Bourgeoifie 
meucheln Leo Sogiches, neben Roja Luremburg der fcharfäu- 
gigjte politiiche Kopf der Bartei und ihr erprobter, grona ng after 
Drganijator. Obgleich Leo Jogiches nie in Die Öffentlichkeit 
getreten und fogar den weitaus meijten „Spartakusbündlern“ 
perjönlid) unbekannt ijt, wird er eines Frühmorgens von Ord— 
nungsbanditen aus feiner Wohnung geriffen und nad) Moabit 
gebradyt. Nachdem ihm Dort roheſte Mißhandlungen keinen 
Laut entlockt haben, ftreckt ihn Dorenbacdys Mörder Tammfchik 
duch einen Schuß von rückmärts nieder. Selbitredend bei 
einem „Fluchtverſuch“. Auf der Treppe des Gefängnijjes 
Moabit, hinter jiebenfach verriegelten und verichlojjenen Türen, 
wie Liebknecht bei einem „Fluchtverſuch“ im dunklen Zier- 
garten niedergeknallt wurde. Fluchtverfuche werden unter Der 
Klafjendiktatur der ordnungsliebenden Bourgeoijie jtets revo— 
utionären Kämpfern verhängnisvoll. Sie glüken dagegen 
ebenfo unfehlbar den Bogel, Marloh und ihren Mordbkamera- 
den, die auf ſorgſam norbereiteten Kraftwagen den leichten 
Streifihüfjen der Militärjuftiz entfliehen. 


Die Münchener Räterepublik. 


Mai 1919. München, das fröhliche, ausgelaffene München, 
die Stadt der Weißmurftphilifter, Bockbierandächtigen und der 
buntzufammengemürfelten, launentollen Boheme iſt eine bela- 
gerte und eroberte Stadt geworden. Nur die Karabiner, Ma: 
Ihinengemwehre, Handgranaten und Bromnings reden hier laut 
und Dffiziere, die Ma Au kommandieren, Weiß 
gardiften, die ſich im Niedermegeln von „Spartakiften" nicht 
genug tun können, haßtrunkene, beifallklatichende Bürger, Die 
zum Morden und Würgen begen. Sn den Arbeitervierteln, 
in den Bezirken, mo der Kampf getobt bat, lauert an jeder 
Hauswand, in jedem Hof der Tod auf Männer und Frauen, 
die nach Kleidung, Haltung, Miene oder auch durch nichts 
verdächtig fcheinen, mit den „Rotgardiften“ für die NRäterepu- 
blik gekämpft zu haben. Die gemeinften Eigenfchaften ver 
Menſchen Kriehen hervor und feiern in Spißeleien und An— 
gebereien jchamloje Orgien. Mafjenerekutionen, wohin das 
entjeßte Auge blickt, und endlofe Züge von Gefangenen, deren 
Scicjal Leibes: und Seelenqual und der Tod ilt. 

Die Einheit des neuen Deutſchlands, von der man ſonſt 
jo menig jpürt, bewährt ſich glänzend bei dem Zuſammen— 
wirken der Sicherheits- und Freimilligenbataillone aller „engeren 
Baterländer” zur blutigen Niederwerfung der Münchener. Räte- 
republik. Die vielberufenen, tiefen Gegenfäße der „kulturellen, 
völkifchen Eigenart” zwischen Urbajumaren, Schwaben, Badenjern 
und den „Nordkaffern”, den „Saupreußen“ und Sachſen verflüch- 
tigen fich zu nichts in dem Blutrauſch, der jtudierende, bud)- 
führende und fabrikleitende Bourgeoijieföhne, Rentbürger und 
brotiofe Abgeſchürfte aller Klaffen vereinigt bei Verteidigung 
der gott- und naturgemollten kapitaliftiihen Kaſſenſchränke 
und ihrer Ordnung. Zehrende Sorge um der Nibelungen 
fuchbehafteten Ring, um das gleißende Gold, das kapitaliftijche 
Eigentum und feine Herrichaftsjtellung, der tödliche PH: gegen 
das revolutionäre Proletariat, das dieſe „heiligiten Güter” der 
Bölker Europas, der Welt bedroht, find der fejtefte Kitt, der 
heute mie die politifchen Parteien fo das eine neue Deutſch— 
land zujammenhält. Denn es ift troß feines demokratischen 
Aufpußes ein Rapitaliftiihes Deutichland, ein Reid) der Bour- 
a des bürgerlichen Klafjenterrors. München be- 
mweilt es. 

Das revolutionäre Ringen des Münchner Proletariats- ift 
ao gefehen Höheres als eine „vermehrte und ermeiterte“ 

euauflage der Januar- und Märzkämpfe, „Ditrchgefehen und 
verbeſſert“ von allen möglichen politifchen Mitarbeitern. Es 
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verhält fi zu jenen Kämpfen wie das wiſſenſchaftliche Erperi- 
ment zur millenfchaftlihen Formel, Womit nicht etwa gejagt 
fein foll, daß die NRäterepublik, Die Seele und Inhalt des 
Ringens ijt, als ein nach wiſſenſchaftlicher Formel zurechtge- 
brautes Erperiment zu betrachten wäre. Mit nichten! Die 
Mündyener Räterepublik — ſoweit fid) in ihr Maffenmille und 
Maffentat verkörpert — iſt urwüchſiges, elementares Klaſſen— 
leben des Proletariats. In ihr drängen hiftoriich gegebene 
Kräfte nad) ſozialem Ausdruck und ſozialer Geftaltung, Die 
ebenfalls hiftorifch gegeben find. Das fpringt geradezu in die 
Augen, menn man den Herzichlag der Münchener revolutio- 
nären Kämpfe in B. Werners ausgezeichneter Studie empfin— 
det: „Die bayrifche Räterepublik”.*) In München ift die Lo— 
fung des revolutionären “Proletariats Räteordnung und So— 
zialifierung Praris geworden, als Werk der Proletarier felbft, 
die nach Befreiung von der kapitaliftiihenLohnjklaverei dürften. 

Gewiß. Die Räterepublik Münchens beginnt als „Farce“, 
als „Scheinräterepublik". Ein grotesk-lächerliher „Homun: 
eulus” geht fie aus der Retorte literarifcher und polittfcher 
„Aldhimiften” hervor, wie Werner das mit prädhtiger Schärfe 
charakterifiet. Die Ausrufung der NRäterepublik wird be: 
ichloffen von Mehrheitsfozialdemokraten, die die auffälligen 
Arbeiter durch eine Berfälihung des Rätegedankens, durd) 
eine bürgerliche Räterepublik beſchwindeln und verraten mollen ; 
von Unabhängigen, die glei” Rohren im Wind im unklaren 
hin» und herſchwanken über das, was fie grundfäßlich mollen 
müſſen, was fie taktiſch tun. können, und mie fie es jtrategilch 
durchzuführen haben; von ehrlichen, ſchwarmgeiſtigen hHumani- 
tären Konfuſionsräten; von unfauberen, politifchen Abenteurern 
und Gejchäftsmachern. „Sie mar das Produkt regierungs- 
ſozialiſtiſcher Verlegenheiten und Intrigen, anacdhijtiicher Done 
quichotterien und unabhängiger Gelegenheitspolitik“. Der 
Wechſelbalg welkt dahin wie mwurzellofes Gras. Er iſt nichts, 
er kann nidjts, er tut nidts. Ein gegenrevolutionärer Putſch 
ſoll ihn mit einem Fußtritt zur Seite fchleudern. Doc) fiehe 
dal Aus den Fabriken und Werkjtätten bricht mit unmider: 
ftehlicher Wucht der Wille hervor, die Scheinräterepublik zur 
wirklichen, ernjten Räterepublik zu machen. Die gewählten 
Dertreter mwerktätiger Maſſen nehmen das Scickjal der Räte- 
ordnung in die Hand. Nicht bloß die, Menjchen mwechjeln, die 
die Revolution durchführen jollen, das Wefen, der Inhalt der 
Münchener Revolution felbjt wird anders. Die proletarifche 
Räterepublik erhebt ſich. 


*) Die bayerifche Räterepublik, Tatfachen und Kritik. Frankes Verlag, 
Leipzig. Das Heft fei eindringlid) zum Studium empfohlen. 


11 


Gewiß: unter gejchihtlichen Bedingungen, die the ſchon 
in der Geburtsftunde das Zodesurteil fprechen. Der Maflen- 
mille, die Mafjentat find irrig eingeftellt. Sie erbliden nur 
das leuchtende Ziel und nicht den fteinigen, dornigen Weg, 
mit feinen Hinderniſſen, der fie noch davon trennt. Ein Land 
wie Bayern mit weitaus übermiegender Agrarmirtfchaft in den 
Händen reicher Bauern und mit nur geringer Induftrie, ohne 
die vorherrfchende Rolle der auf die Spite getriebenen moder- 
nen Klafjengegenfäße, ift nicht der Boden, auf dem zuerft in 
Deutſchland eine proletarifche, eine fozialiftiihe Räteordnung 
entjtehen könnte. Und die proletariihen Maffen in den kapi- 
taliftifch entwickelten Teilen des Reiches find blind und taub 
für das Signal und Beilpiel, das ihre Brüder in München 
geben. Dafür verfteht die Gegenrevolution deſſen Bedeutung 
mit um fo feineren Sinnen. Mit rührender, „nationaler“ 
Cinmütigkeit vereinen fi) die Ebert, Hofmann, Blos und 
Gradnauer, um die Münchener Räterepublik zu begeifern und 
zu verleumden, die Toske, Haas, Herrgott, Epp, um fie im 
Blute zu erftiken. Die Revolutionstage enden als furchtbare 
erſchütternde Tragödie. 

Räte-Münchens Schickſal ift das der vorzeitig zurückge— 
kehrten Lerche, die durch den flimmernden, ſchimmernden Son: 
nenglanz eines kalten Tages gelockt, jubilierend hoch in Die 
Lüfte jteigt, um erjtarrend und jterbend auf die gefrorene Flur 
herabzufinken. Ein Bild der Trauer und Soll zugleid): 
„Es muß dod Frühling werden.“ Die proletariihe Räte- 
republik München ruft Karl Mare’ Wort ins Gedädtnis, 
daß das Proletariat wie es riefig nad) feinen Aufgaben und 
Kräften ift, aud) riefig in feinen Srrtümern und Fehlern fein 
muß. Diejer Borjtoß der Revolution war ein riefiger Irrtum, 
aber — alſo will es die lebendige Dialektik der Geſchichte — 
er iſt gleichzeitig ein gemaltiger Fortfchrit. Proletariſche 
Maffen unternehmen es mwagemutig, den alten kapitalijtifchen 
Staatsapparat zu zerfchlagen und durch eine neue Ordnung 
zu erjegen, die alle Macht in ihre Hände legt. Seit den 
Sanuartagen ein erhebliches Mehr an revoluttionärem Inhalt 
und revolutionärer Kühnheit der proletartihen Kämpfe. Die 
Zukunft kündet ſich ſtark, verheißungsreich an. 

Die Stellung der Kommuniften zu den Münchener Greig- 
nifjen mar gegeben. Sie lehnten die fragenhafte Scheinräte- 
republik verächtlich und nachdrücklich ab. Sie konnten in den 
jtürmifhen Verſuchen mwerktätiger Maffen, eine mahre prole- 
tariſche Räterepublik zu ſchaffen, nichts anderes erblicken, als 
eine zu früh und verfehlt aufgenommene Schladht. Alfein nach» 
den Dieje Schlacht entbrannt war, nadydem die Arbeiter tapfer 


12 


das Schwert und rüftig die Kelle führten, durften die Kom— 
muniften nicht pafjiv bei Seite ftehen. Sie mußten in Der 
Gegenwart mit ihren Irrungen und Wirrungen die Zukunft 
der 3ieljiherheit und zuſammengeballten Kraft zu fürbern fu: 
hen. So waren fie mwohlmwollende Kritiker und Berater bei 
den taftenden, unfidyeren und oft ungeichickten Berfuchen der 
Arbeiterinafjen, die Räteordnung aufzubauen, durchzuſetzen und 
zu verteidigen. Sie nahmen tapfer ihr Zeil Mitarbeit und 
Berantwortlichkeit in den Räten auf fi, als Dieje in den 
Tagen fi) verfhärfender Nöte und Kämpfe der feiten, ziel- 
klaren Orientierung und Führung beburften. Und fie trugen 
pflicättreu die Bürde dieſer Arbeit und DVBerantwortlichkeit bis 
zu der Stunde, da die revolutionäre Unreife der Verhältniſſe 
und Menſchen unter dem Druck der Niederlage die poſſenhafte 
Scjeinräterepublik abgedankter Konfufionsräte eine kurze Auf: 
erſtehung feiern ließ. 

Auch in den Münchener Kämpfen ift der Schrei „Gegen 
Spartakus”! die Sammlungsparole für die Gegenrevolutionäre 
von Nord und Süd aus dem mehrheitsjogialdemokratifchen und 
bürgerlichen Lager. Er injpiriert die Cügen und Beichimpfungen 
gegen die Räterepublik, läßt die Gemehrkolben auf harmloſe 
kath. Gejellenvereinler niederfaufen und noch nad) der Wieder: 
beritellung der Sicherheit der Bankfafes viele Hunderte juriftifch 
niederfchlagen.. Der bürgerlichen Ordnung find in den März- 
tagen zu Berlin Hunderte gejchladjytet worden, in München 
Taujende. Unter ihnen mit der Blüte Der revolutionären Ar— 
beiterfchaft die energiſchſten, zielklarjten und hingebungsvollften 
Anhänger des Kommunismus. Und aud) hier fällte das Scjick- 
kr wiederum einen ihrer mwertvollften Führer: Eugen Leviné. 

ngleid Karl Liebknecht, Roja Luremburg und Leo Jogiches 
wurde er nicht gemordet und gemeudhelt, jondern „gerichtet”. 
Doch der Unterfchied ift nur in der Forin, nit im Wefen. 
In Wirklichkeit wurde aud) an Levine ein Mord verübt, deſſen 
Tücke und SFeigheit das dünne Rechtsmäntelchen des geichicht- 
lien Verfahrens hervortreten läßt und nicht verhüllt. Die 
Kugeln, die Leviné laut dem Urteil einer abſcheulichen Gerichts— 
komödie niederftreckten, trafen tödlich das bürgerlihe Recht 
und nicht den kommuniftiichen Kämpfer. 


Die auffteigende innere Entwicklung ber 
revolutionären Kämpfe. 


Bergegenmwärtigen wir uns, Daß der Zeitabfchnitt, Der mit 
dem Berliner Sanuaraufitand beginnt und mit der Münchener 
Räterepublik endet, ausgefüllt und erfchüttert wird von revo- 
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lutlonären Streiks und Kämpfen, bei denen es hart auf hart 
geht. In Bremen, Düfjeldorf, dem rheinifch-meftfäliichen Koh: 
lengebiet, in Braunſchweig, Halle, Erfurt, Hamburg, Stuttgart, 
Chemniß, Leipzig, Oberjchlejien und anderwärts werden die 
Arbeiter mit Waffengewalt über die Segnungen der Rapitalijt- : 
iſchen Ordnung belehrt. Überall im Reiche trinkt der Boden 
das Blut proletariiher Meuterer. Pie Jerfplitterung des 
revolutionären Ringens und die zeitlihe Nähe mag den Blick 
für die Größe, den Umfang, die Bedeutung des Gefchehens 
trüben. Faßt man jedoch das Zerjplitterte und Vereinzelte zu 
dem Ganzen zujammen, das es dank innerer Verknüpfung ift, 
und verfudt man dieſes Ganze perjpektivijch zu betrachten, jo 
erkennt man das bedeutſame, gewaltige Stück revolutionären 
Befreiungskampfes, den Die Borhut des deutſchen Broletariats 
in diefen menigen Monaten getragen hat. Wie amergenhaft 
und beinahe harmlos ericheint neben dieſem leidenſchaftlichen, 
zähen, erbitterten, opferreichen Ringen der revolutionäre Kampf 
des deutſchen Bürgertums gegen den Feudalftaat; mie zwer— 
genhaft und beinahe harmlos troß aller Romantik der geheimen 
Sejellichaften, der Iorglam vorbereiteten Handſtreiche, der an— 
rückenden vereidigten Legionen, der empormwachfenden Barrika- 
den und — verſtohlenen Kugelgießens. 
der Anfang des revolutionären Kampfes läßt den 
Unterfchled ſehr fcharf hervortreten. Hier der Riefe Broletariat, 
der aus der Weite der modernen SFabrikbetriebe kommt, Die 
die Taujende zujammenballen; dort das, honette Bürgertum, 
das feine Heimat in der Enge ber mittelalterlihen Stadt hat, 
in dein Spielichachtelbetrieb des zünftigen Handmerks. Hier 
das 3iel, das der Geſchichte ehernes Muß iſt; eine neue Ge- 
felfichaftsordnung, eine neue Welt, in Der alle Klaſſenſcheide⸗ 
wände zwiſchen den Menſchen zerſchlagen werden; dort: eine 
neue Staatsform, die die Herrſchaft einer zur Macht empor. 
fteigenden Klaſſe bringen und veremigen foll. Das revolutionäre 
Kämpfen von 1919 findet in der Geſchichte Deutfchlands ein 
ebenbürtiges Seitenftiick nur an der gewaltigen Rebellion der 
Bauern wider ihre Herren und Beiniger. Auch diefe Rebellton 
war mehr oder minder klar ausgeſprochen auf eine andere 
Geſellſchaftsordnung gerichtet, auf das „Kommuniftifche Gottes- 
rei)”, in dem die idealen, auf die Innerlichkeit und das Jen— 
feits gerichteten Forderungen des GChriftentums die realen 
Überreite der altheidnifchen Gemeinwirtihaft mit neuem Leben 
erfüllen und gejellichaftsgeftaltend wirken jollten. 
Das Fortichreiten der proletarifhen Revolution in der 
Richtung auf ihr gewaltiges Ziel ift unverkennbar. Nach Inhalt 
und gefchichtlichem Sinn entwickelt fid) der revolulionäre Kampf 
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in auffteigender Linie. In den Berliner Sanuartagen gebt es 
der Borhut des deutſchen "Broletariats um die gelicherte Bewe— 
gungs- und Aktionsfreiheit der Revolution. Sie rekognosziert 
gleihfam das Kampfesterrain und will es durch den Sturz der 
Regierung, die unter fozialdemokratifcher Firma dem Kapital 
dient, von dem Hindernis fäubern, das ihrer Auffajjung nad) 
der Entfaltnng der Revolution am meiften den Weg veriperrt. 
Die Berliner Märztage haben zum Zeil noch dieſen gleichen 
Sinn, aber aud) nur zum Teil. Zumal im Zuſammenhang 
mit ihrem Ausgangspunkt und der revolutionärer Bewegung 
in anderen Gegenden des Reichs tritt als ihr Wefentliches die 
Forderung der Soztalifierung, des Räterechts hervor. Ste tft 
noch reichlich unklar und a gejehen. Ihre Ber- 
wirklihung wird als gefeßgeberifche Tat von der Regierung 
und dem Parlament eines Staates erwartet, deſſen unverfäljicht 
kapitaliftifche Seele duch den Mund von Majchinengemwehren 
und Schmergefhüßen zu den Arbeitern fpricht. So jpucken in 
dem Inhalt der Märzenkämpfe die nebelhaften Vorftellungen vom 
Weſen der Räte, von einem harmoniſchen Nebeneinander von Bar: 
lamentarismus und Räteordnung, die alten Zäufchungen über 
den Wert der bürgerlihen Demokratie ufm., kurz all die 
Schwächen der Erkenntnis und des Wollens, die in dem da— 
mals entjtandenen Aktionsprogramm der Unabhängigen Sozial: 
demokratie ihren typiſchen Niederſchlag zurückgelaſſen haben. 
Der hiitortiche Sinn der Münchener Kämpfe zeigt Die gemaltige 
Wegitrecke der Erkenntnis, die die Borhut des Proletariats 
feit den Sanuartagen im Sturmſchritt durchlaufen hat. Der 
Sinn diefer Kämpfe tft ungmetdeutig die Zertrümmerung des 
kapitaltjtiichen Staats, die Errichtung der proletariichen Diktatur 
und ihrer neuen Ordnung. Sicherlich wird diefer Sinn nod) 
durch Unklarheiten, Illuſionen und Unſicherheiten des Sehens 
und Handelns entitellt, allein nichtsdejtomeniger ift er der feſte 
Kern des revolutionären Geſchehens. Die Borhut Des Brole- 
tariats kämpft in München, befreit von einem Wuft politifchen, 
jozialen Aberglaubens. Ihr revolutionäres Ringen ift jo nicht 
nur nad) feinem Umfang, feinem Ungeſtüm, der Größe feiner 
Opfer, der Höhepunkt Der Auseinanderfegung zwiſchen Bourgeoifie 
und Arbeiterklaffe in den Revolutionsmonaten. Es ijt ebenfo 
ein Höhepunkt nach feinem geſchichtlichen Sinn. Es wird des- 
halb für die künftigen Revolutionskämpfe bedeutjam bleiben, 
wenn dieje auch zunächſt auf ntedrigerer Stufe einjfegen würden. 
Einem weithin else Signalfeuer gleich leuchtet die Zeit 
der Münchener Räterepublik dem kämpfenden Broletariat 
Peutichlands voran. 
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Das Ergebnis der revolutionären Kämpfe. 


Allein ift die Vorhut der deutfchen Arbeiterklafje nicht 
troß ihrer gemachlenen Erkenntnis von Niederlage zu Nieder: 
lage marfchiert ? Hat fie nicht viele Tauſende ihrer unerfchrocken: 
ten Kämpfer geopfert, Führer verloren, Die unerjeglich find, 
und fteht nun mit leeren Händen? Wo find die politifchen, Die 
wirtfchaftlihen Errungenfchaften der revolutionären Kämpfe von 
Sanuar bis Mai? So fragen die Kleinmütigen und Feigen, 
die nie gewinnen werben, weil fie nie wagen mollen. So fragen 
namentlich jene Neunmalklugen, denen das Befreiungsringen 
des PBroletariats, die Revolution ein nüchternes Rechenerempel 
iſt, deffen Fazit fidy für fie aus dem Zuſammenzählen kleiner 
und kleinjter pofitiveer Summen ergibt. Ihrer Weisheit letzter 
Schluß bleibt die Moral hausbacener Zrivialität, daß der 
Sperling in der Hand beifer fei als die Taube auf dem Dache. 
Ins Politiſche überſetzt: Das Proletariat hat ein ſchiedliches— 
friedliches Bertragen mit dem Kapitalismus nuf dem Boden 
der bürgerlichen Demokratie, des Parlamentarismus, ſozialer 
Reformen, der Arbeitsgemeinfchaft und Zarifbindungen dem revo- 
Iutionären Kampf zur Überwindung des Kapitalismus vorzuziehen. 

Mie tief fteht Diefe Auffaſſung unter der Moral des anti- 
ken Altertums, die dem kämpfenden Bürgertum einft von feinen 
Beſten gepredigt wurde: „Eine magere Freiheit tft beiler als 
eine goldene Sklaverei.” Das Proletariat unferer Tage hat 
aber unter kapitalijtifcher Ordnung nicht einmal mehr „eine 
goldene Sklaverei" zu erwarten. Per Weltkrieg hat die rie- 
ligjte Zerſtörung gejellichaftlicher Güter und Werte bewirkt, Die 
die Gejchichte kennt, eine beifpielloje Ierrüttung und Berlot- 
terung Des geſellſchaftlichen Produktionsapparats. Gleichzeitig 
bat er auf allen Gebieten die Geſellſchaft vor gewaltige Auf— 
gaben geftellt, um das gejchaffene Chaos zu überwinden, die 
bitterften Nöte zu menden, die Armut an Gütern und Kultur 
au beheben. Angejichts dief es Stands der Dinge kann Das 
Fortbeitehen der Kanitatiftifehen Profitwirtſchaft und der bür- 
gerlihen Klaffenherrfchaft gar nichts anderes bejagen als: 
Ikrupellofe, graujamjte Steigerung der Rapitaliftiihen Ausbeu- 
tung des PBroletariats, vollitändige Verarmung und Berjkla- 
vung der breitejten Maffen. Der Arbeiter wird nicht einmal 
mehr den berühmten „Sperling in der Hand“ behalten. Rück- 
fall in Die Barbarei oder Eroberung der politiichen Macht, 
Aufrihtung des Sozialismus, das ift für ihn nicht bloß Die 
Lebensfrage der Gefellfchaft, Fondern jene eigene, perjönliche 
Lebensfrage. Darum heißt es: kämpfen! 
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Jedoch ift es denn überhaupt wahr, daß Die revolutio- 
nären Kämpfe dem PBroletariat nur Opfer und keinen Geminn 
getragen haben? ein und abermals nein, antwortet Die 
Geſchichte. Der Befreiungskampf des Proletariats geht zwar 
unaufhaltfam vorwärts, allein keineswegs in gerader Linie 
von Sieg zu Sieg. Er hat feine kraufen Windungen, mie 
feine Höhen und Tiefen. Das kennzeicdhnende iſt, daß aud) 
die Niederlage das Broletariat emporhebt, vorwärts führt, 
feinem 3iele nähert. Es bleibt bei dem, was jchon das 
„Kommuniſtiſche Manifeſt“ fejtgeftellt hat. Die wichtigfte Frucht 
ber proletarifchen Kflaffenkämpfe, ihr hiſtoriſcher Sinn, ift nicht 
ihr jemweiliges praktifches, „pofitives" Ergebnis. Es ift die 
fteigende Sammlung, 3ielklarheit und Tatbereitfchaft der Habe- 
nichtfe und Ausgebeuteten als Klaſſe. Es ift der geftärkte 
Mille zur Befreiungstat. So gefehen verlieren die Niederlagen 
der kämpfenden proletarifchen Borhut — Niederlagen, denen 
ſich auszufeßen der lebendige geichichtlihe Entwicklungsprogeß 
zwingt — ihre lähmenden Schrecken. Auch, fie ſind Borberei- 
tungen, Borjtufen künftiger Siege. Wahre Niederlagen werden 
fie nur dann, wenn das Proletariat aus ihnen hervorgeht 
klagend und zagend,. ohne gelernt zu haben. 

Wir haben bereits meiter oben darauf hingemiejen, daß 
das Proletariat den revolutionären Kämpfen jeiner Borhut 
im vorigen Sahre klarere Lofungen, eine Taktik größerer Ziel— 
ficherheit und einen geftärkten Kampfeswillen verdankt. Es 
ift das in der „Revolte“ gegen die Bolitik der Gewerkſchafts⸗ 
bürokratie innerhalb der größten deutſchen Gewerkſchaft, dem 
nen Ausdruck gekommen. PDesgleichen 
in dem entſchiedenen Marſch uach links, auf dem fich Die Un- 
abhängige Sozialdemokratie befindet, ohne den Segen ihrer 
beroorragendften Führer, ja gegen deren Willen, unter dem 
Druck gewachlener Mafjenerkenntnis. Aus den Revolutions- 
monaten gejchöpfte Erfahrung müßte in den künftigen prole- 
tarifhen Kämpfern mirkfanı werden. Wie notwendig es it, 
daß die revolutionäre Vorhut des Proletariats die gefehicht- 
lihe Situation klar überblickt und das Verhältnis der Kräfte 
von Freund und Feind richtig wertet. Sie darf ich nicht 
mehr in einzelnen Fähnlein zum Kampfe mit einem übermäd)- 
tigen Feind verlodken und zerfplittert fchlagen lajjen. Ihre 
einzelnen kühnen Stoßtruppen müfjen marten fernen, bis breite 
Heeresfäulen nachfolgen. Die breiten Heeresfäulen des Pro— 
letariats aber jind mit dem Bemußtjein der Solidarität alles 
revolutionären Kämpfens zu erfüllen. In jedem Fähnlein der 
Borhut werden fie ſelbſt gefchlagen. Der kapitaliſtiſche Tod— 
feind des empordrängenden Broletariats hat die Softdarität 
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des Kampfes früher und befjer begriffen. Gr fieht in jedem 
lokalen Aufſtand der Lohnſklaven die Gefahr für das Ganze. 
Für die Noske lauert wie einft für un hinter jedem 
Streik größeren Stils „Die Hydra der Revolution”. Daher 
jtets Konzentration der gegenrevolutionären Kräfte, um ver- 
eint die Revolution zu fchlagen. Die Räterepublik München 
war für die Hüter der kapitaliitiichen Ordnung eine „natio- 
nale“ Sache, für das Proletariat blieb fie trog mancher ſchönen 
Syinpathieerklärung eine „lokale“ Angelegenheit der Münchener. 
Lernen wir von den Feinden! | 


Die Bedeutung der revolutionären Tradition. 


Seit den revolutionären Kämpfen des Jahres 1919 fteht 
ein breiter Blutftrom zwiſchen der Bourgeoifie und dem Pro— 
letariat Deutſchlands. Er kann nicht überbrückt werden, wie 
eifrig fi auch die mehrheitsjozialdemokratifchen Hände darum 
bemühen, die noch rot und feudht vom Brudermord find. Der 
Blutſtrom ift voller Leben und Kraft für das Proletariat. In 
der Tat! Die revolutionären Kämpfe haben die deutfchen 
Arbeiter um einen unfchäßbaren idealen Wert bereichert, deſſen 
Fehlen ſich in ihrer Pſyche wie in ihrer Gefchichte ſchmerzlich 
fühlbar madte. Pie Proletarier Deutjchlands haben in Feuer 
des Bürgerkriegs der überlegenen modernen Mordtechnik re- 
volutionär känıpfen gelernt, weil fie revolutionär kämpfen 
mußten. Sie haben erfahren, daß die feine äußerliche Zucht 
des pünktlichen Beitragsmarkenklebens und der eifrigen Flug- 
blattverteilung — jo wenig fie zu unterjchäßen iſt — Doch 
allein nicht ausreiht, um Die Enterbten und Ausgebeuteten 
aus der Wüfte der kapitaliftiichen Gejellfchaft in das Kanaan 
der kommuniftiihen Ordnung zu führen. Das gleichförmige 
Tadı-Tak der Majchinengemwehre hat es ihnen in die Ohren 
gejchrien, in die Seele gehänimert, daß es gejchichtliche Augen- 
blicke gibt, in denen der Proletarier ohne zu fchachern und 
zu feilfchen fich jelbjt ganz, fein Leben für fein 3iel einjegen 
muß. Die Kampfmonate Sanuar bis Mai 1919 haben dem 
deulihen Prolelariat eine revolutionäre Tradition gejchaffeu 
mit ihrer hohen erzieheriichen Bedeutung. 

Auch dieſe Tatſache bekundet, daß der Abjchnitt des pro- 
letariſchen Emanzipationskampfes abgejchloffen ift, der mit Dem 
Ausgang des deutjch-franzöfiichen Kriegs von 1870/71 anhub 
und duch ihn bejtimmt wurde, wie Karl Marx es mit genialem 
Blick vorausgelagt hatte. Jene Gefchichtsperiode begann in 
Deutſchland — mohin fid) das Schwergewicht des großen ge- 
ſchichtlichen Waffengangs zwiſchen Arbeit und Kapital verjcho- 
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ben hatte — mit einem langjährigen erbitterten Kampf der 
Bourgeoifie gegen das ſich ſammelnde und orientierende Pro— 
letariat. Der Kapitalismus, Der noch die imperialiftijchen 
Kinderſchuhe trug, träumte davon, den Sozialismus mittels 
der Ausnahmegefege niederzufchlagen. Das Proletariat hat 
ih) in zähem, klugem und opferheifchenden Ringen für feine 
Gegenwart und Zukunft gemehrt. Allein wie heroiſch es da— 
mals geduldet und jich gefchlagen hat, jein Kämpfen murde 
nie zur großen offenen revolutionären Feldſchlacht. Es blieb 
ein Kleinkrieg, der ich erfchöpfte im Überliften und Ülbertöl- 
peln der Behördenallmacht, im juriftijchen, filbenftechenben 
Ringen mit Staatsanwälten und Richtern, in Barlanıents- 
fehden mit den bürgerlichen Parteien und der Regierung. 

Unter dem Sozialiltengefeg bildete ſich jene Tradition 
ſtrengſter „Gefeßlichkeit, Die den Feind tötet”, des Kampfes 
einzig und allein mit fogenannten legalen Mitteln, die für den 
Klaſſenkampſ des deutfchen Proletariats bis zum Ausbruch 
der Revolution beherrfhend mar. Das Selbftverjtändliche, 
daß revolutionäre Kämpfe unter — geſchichtlichen Um— 
ſtänden überflüſſig ſind, ja vermieden werden müſſen, wurde 
zu dem hiſtoriſch Unſinnigen, daß das Proletariat unter allen 
Umftänden revolutionären Kämpfen auszumeichen bat. Pas 
Bedingte verwandelte fi in das Unbedingte, in einen „Rate- 
gorifchen Imperativ” des proletariichen Klaffenkanıpfes. Die 
Tradition erjtarrte zur tötenden Formel. Karl Kautsky, der 
Gralshüter des „reinen Marrismus”, ıwie ihn der Parteivor- 
ſtand der Sozialdemokratie aullakte, kanonijierte theoretifch 
die Taktik des konfequenten Ausweichens vor dem Kampf 
als alleinjeligmachende „Ermattungsitrategie". Das aber zu 
einer 3eit, wo der voll entfaltete Imperialismus proletarifche 
Mafjenaktionen großen Stils herausforderte, die fich zu revo- 
lutionären Kämpfen jteigern konnten. Der Weltkrieg machte 
es auch den Kurzſichtigen klar, wie lange ſchon Die refpektloje 
Wirklichkeit der Kautskyfchen Spintifierereien von der „Über: 
legenheit der Ermattungsitrategie" jpottete, an die nur noch 
jene glauben, die den revolutionären Kampf überhaupt nicht 
wollen. Noskes gemalttätige Fauſt bat bie alte toylliiche 
Tradition gewürgt. Die Tradition des revolutionären Kampfes 
ſteht nun mitten unier dem deutſchen Proletariat, eine ge- 
Ihichtlihe Macht. Bluttropfend und tränenüberjtrömt, aber 
hochaufgerichtet, ſtolz, kühn, das Antliß der aufgehenden Sonne 
zugewandt. 

Das it das geichichtlich Bedeutfame der revolutionären 
Tradition des PBroletariats? Daß fie als fein ureigenes Ge— 
Ihöpf, als fein perſönliches Werk entfteht. Daß Broletarier- 
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majjen im revolutionären Kampf und Tod die Schranken über- 
fliegen, Die die bürgerliche Ordnung ihrem Leben und Weben 
zieht, und daß fie ſich damit die volle menschliche Freiheit vor- 
wegnehmen, Die das Ziel Des Emanzipationsringens ihrer 
Klaſſe ift. Pie revolutionäre Tradition ift der Ausdruck höch— 
ten neuen inneren Lebens, aufs höchjte gejteigerter neuer Gei- 
ſtigkeit proletarifcher Maſſen. Darauf beruht ihre fortreißende, 
erzieherilch, jchöpferiihe Macht. Wenn Die einzelnen Führer 
des Proletariats nicht davor zurückſchrecken, als Helden und 
Märtyrer im KRampfe zu fallen, der Ehre und Pflicht ft, fo 
iſt das jicherlih) von hohem Wert. Es bildet individuell revo— 
lutionäre Tradition vor, erzieht zur revolutionären Tradition. 
Allein dieſe jelbit wird erjt geboren, wenn das revolutionäre 
Kämpfen "und Sterben Mafjenerfcheinung ift, Ausdruck einer 
großeren inneren, ideellen Gemeinfamkeit, Ausdruck von freien 
Maſſenwillen. Sn der jungen revolutionären Tradition der 
deutſchen Arbeiter kreiſt unverliegbar das Blut der fünfzehn- 
taufend Erfchlagenen und der Herzichlag dieſer Fünfzehntaufend 
klingt zu einen einzigen gewaltigen Pochen zulammen, das 
die Stumpfjinnigen und Jochgewöhnten, die Lauen und Flauen, 
die Zagenden und Schwankenden dringend, unmiderjtehlicd) 
mahnt: Empor! Bormärts! 

Freunde und Feinde der Revolution erblicken die ent- 
Icheidende Urfache fir deren Triumph in Rußland darin, daß 
ihr dort Führer größten Stils entftanden find. Und fie zer- 
brechen ſich die Köpfe Darüber, welche „völkifchen Eigenſchaften“ 
es bewirkt haben, daß in Rußland die überragende Geſtalt 
eines Lenin, die großen Geltalten von Troßkt, Sunaticharski, 
Swerolow, Sinowiem, kurz die ganze Blejade führender 
Bolſchewiki wachſen konnten? Das aber in einer 3eit, wo in 
allen übrigen Ländern der Mangel an großen, ideenreichen, 
leitenden Bolitikern auffallend hervortritt. Geſchichtliche „Zief- 
Ichürfer” dieſer Art u weder das Wejen der Revolution, 
noch kennen fie die Gejchichte der Revolution in Rußland. 
In Rußland hat die Revolution triumphiert, weil die Tradi- 
tion der langjährigen, opferreidjften revolutionären Kämpfe einen 
Lenin, Trotzki, Sinowiew, Swerolow, Lunatjcharski und andere 
ergeugt hat. Nicht bloß perſönlich, als glänzende, gipfelnde 
Ginzelerfcheinungen, jondern hunderte, taujende von Lenin, 
Troßki etc, nämlih Männer und Frauen, die jeden Augenblick 
die Gefamtfumme ihrer Kräfte bis zum le&ten Atem pflichttreu 
der übertragenen Aufgabe widmen und jeden Augenblick bereit 
iind und es für eine jchlichte Selbjtverftändlichkeit halten, mit 
Einjegung des legten Blutstropfens für die Sade der Revo- 
lution zu kämpfen und zu jterben. 
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Bei der Wiederkehr von Rofa Luremburgs und Karl Lieb- 
knechts Zodestags wird der Name der großen gefällten Führer 
auf den Lippen aller fein, die ſich zum internationalen Sozialis- 
mus bekennen. Das kämpfende Broletariat der ganzen Welt 
lenkt feine Fahnen vor ihren Gräbern. Es grüßt in bewun— 
dernder Dankbarkeit wie fie fo aud) die Tauſende Ungenannter 
und llnbekannter, die 1919 im Kampfe mit der deutfchen 
Gegenrevolution gefallen find. Pas bfutige Gefchick von Karl 
Liebknecht, Rofa Luremburg, Leo Jogiches und Eugen Levind 
ift Widerfpiegelung und Symbol von Maſſenſchickſal. Wenn 
der Blick ſehnſüchtig hinausfchmweift über das grenzenloje Meer, 
ſo baftet er an den meithin leuchtenden Wogenkämmen, Die 
den ewigen Fluß der Waſſer künden. Aber die leuchtenden 
Wogenkämme find nur die' Krönung der bewegten Waſſermaſſen 
und jte glänzen umſo meiter hinaus, je breiter und ftärker Die 
Welle ift, die ſich ſtürmiſch emporbäumt. 

Freilich ift es kein blindes Spiel des Iufalls, daß Karl 
Liebknecht, Rofa Luremburg, Franz Mehring, Leo Jogiches 
und Eugen Levine nod) fterbend. auf der Höhe der revolutio- 
nären Welle erfcheinen. Sie find zeitlebens Sturm gemejen, 
der die Waller aufrührend einporpeiticht und vormärts trieb. 
Ihr Tod bedeutet die Erfüllung ihres Lebens, das ganz innere 
Einheit von Überzeugung und Tat mar, revolutionärer Kampf 
wider alle Gemalten, die Menfchen unterdrücken, in Feſſeln 
ſchlagen, als Arme, Unfreie, von dem Bankett kulturellen Le— 
bens vertreiben. „Tod dem Spartakus!“ 


Die gefallenenen revolutionären Kämpfer. 


„Spartakus iſt der Feind“, das mar der Ruf, mit dem 
die hervorragenden Führer des revolutionären “Broletariats 
gemeuchelt, die Tauſende kämpfender Proletarier erjchlagen 
wurden. Der Ruf war kindtjc)- töricht, ſoweit ihm die Mei- 
nung zugrunde lag, „Spartakus” habe die Sanuar:, März- 
und Mat-Ereignijfe „gemadt”. Er hatte jedoch feinen inneren 
Sinn infofern, als „Spartakus” den Geift der Empörung, der 
Rebellion proletariicher Maſſen ermweckte und erzog, der in den 
revolutionären Kämpfen von 1919 elementar, braufend zum 
Ausdruck kam. Es wird der unfterbliche Ruhm unferer gefallenen 
Führer bleiben, daß die „Spartakus” waren, der mit Wort 
und Tat die Sklaven des Kapitals zum Aufitand rief, als 
die mehrheitsfozialdemokratifchen Führer zu Sklavenvögten 
und Sklaventreibern murden, die die proletarifchen Maſſen 
in die Schladyten des imperialiftiichen Weltkriegs hetzten und 
während der Revolution zurück unter das alte Joch jagten, 
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als die Führer der unabhängigen Sozialdemokratie unficher und 
Iheu zur Seite ftanden. Denn was iſt „Spartakus?" I 

— „Spartakus” iſt mehr denn allein»die uralte und doch ewig 
junge Sehnſucht der Menfchen nad) Befreiung von ſozialen 
Übeln, jene Sehnſucht, die in den verjchiedenften ideologischen 
Berkleidungen fuchend, taftend durch die Gefchichte gewandert 
it und in den glühenden Träumen von Pichtern, Bhropheten 
und Religionsftiftern eine Berkörperung gefunden hat. „Sparta— 
kus” ijt Erkenntnis, Wille, Tat, um dieſe Sehnfucht zu erfüllen. 
Das alles aber in der höchften gefchichtlichen, in der klaffigen 
Form des Ringens für die Freiheit, das Vollmenſchentum aller, 
im Kampf fiir den internationalen Sozialismus. Im Zeichen 
des internationalen Sozialismus ſammelt „Spartakus” die zer- 
Iprengten und verratenen proletarifhen Maffen zum Kampfe 
gegen die knechtenden Mächte, als der imperalijtiiche Kapitalis- 
mus alles menſchliche in diefen Mafjen mit äußerfter Verachtung 
leugnet, und unter die Füße tritt, indem er fie zum Bruder: 
mord, zur Beludelung und Preisgabe ihres Menjchheitsideals 
zwingt. Im Zeichen des internationalen Sozialismus fanımelt 
„Spartakus" die zerfprengten und verratenen proletarijchen 
Mafjen, als die Revolution duch Deutſchland zu fchreiten beginnt 
und zur Dirne der befißenden Minderheit erniedrigt werden 
joll. „Spartakus" ſammelt die Maffen der Sklaven zu einer 
großen Kampfesgemeinfchaft, für die große Endſchlacht um den 
Birkenbaum. Als „Spartakus" haben die gefallenen Führer 
in unverbrüchlicher Treue und mit leidenjchaftliher Hingabe 
zulammengemirkt. 

Da iſt Karl Liebknedt, der große, unermüdlicye Agitator, 
der mit der Glut tiefiiinerlicher Überzeugung und hinreißendem 
Wort die Maffen erweckt und bewegt und mit SFreiheitsmillen 
erfüllt. Gin kühner Soldat der Revolution, den Blick begeiſtert 
aufs hohe Ziel gerichtet, ftürmt er ihnen voran. Gr zählt zu 
den erjten deutſchen Sozialdemokraten, die den Militarismus 
und Smperalismus in feiner ganzen furchtbaren‘ Gefährlichkeit 
als Todfeind der Arbeiterklafle erkennen, und ihn niederringen 
wollen, unbeirrt durch Phrafen. Und Karl Liebknedyt mirbt 
den Kampf gegen dieſen Feind, gegen den Kapitalismus, 
neue, unverjöhnliche Streiterfchaten, indem er — ein unver 
geßliches Berdienft — Die proletariiche Jugend zum Sozialis— 
mus ruft. Er ahnt, fühlt den heranfchleichenden DBerrat im 
jozialdemokratifchen Lager und fucht ihn durch tapferen Kampf 
zurückzumergen. Der Gefahr jpottend, der Opfer nicht achtend, 
fiht er jtets ungeſtüm, magemutig, mit echtem Rebellentroß 
im beißejten Schlahtengetümmel. "Karl Liebknecht tit”der erjte 
und lange der einzige von mehr als hundert fozialdemokratifchen 
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Reihstagsabgenrdneten, der im deutichen Barlament das reine 
Banner des internationalen Sozialismus über die blutdampfen- 
den Scyladhtfelder erhebt, den Proletariern der ganzen Welt 
ein Mahner, Wegmeijender, Boranftürmender, ein großes hoff: 
nungsreiches Beilpiel. une und Zuchthausjahre find 
außer Stande die Kraft feiner Bekennertreue, feinen leiden: 
Ichaftlihen Kampſeswillen zu brechen. Während der Revolu: 
tion ringt er mit fchier übermenfchlicher Zähigkett täglidy Bruft 
an Bruft mit dem Feind bis zu der Stunde, da die Kugeln 
der meuchelnden Offiziere ihn durchbohren. 


Neben Karl Liebknecdht, der „Spartakiit" Franz Mehring, 
der geborene Geiltesritter, Deffen Feder ein faufendes Schwert 
ift. Der bienenfletßige, glänzende Geſchichtsſchreiber und Schrift: 
jteller verzichtet auf die Vorteile und Ehren im Lager der 
Bourgeoifie, um fid) der Sache des Proletariats mit größter 
Hingabe und Treue zu widmen. In fchwerften Stunden be- 
iteht er die Feuerprobe des revolutionären Kämpfers. Als 
das Sozialiftengefeß das aufmarjchierende Broletariat entwaff— 
nen und knebeln foll, wirft ſich Franz Mehring ınit kraftvoller 
Kühnheit den vereinigten Gemalthaufen der Kapitalijten und 
Junker entgegen. Der 4. Auguft 1914. Die deutfche Sozial- 
Demokratie gibt ſich ſelbſt auf und lauft unter patriotijcher Ja— 
nitſcharenmuſik zum imperialiftiichen Feind über, die große 
Mehrheit der Arbeiter ihm als Kanonenfutter feiner Welt: 
machtsgier zuführend. Da ftößt der faſt fiebzigjährige Franz 
Mehring mit jugendlihem Feuer zu dem winzigen Fähnlein 
der Aufrechten, das mit dem Imperialismus und Sozialpatrio- 
tismus um Die Seelen der proletarifschen Maffen ring. Mit 
feinen Beiträgen zur „roten Fahne" gibt er die leßten Atome 
feiner Kraft der Revolution. „Spartakus” Geiſt fpricht laut 
und eindringlid) aus dem reichen literarifchen Erbe, das er dem 
Broletariat hinterlaffen hat. 


In tiefer, dankbarer Bewegung gedenken wir Leo Jogiches 
und Eugen Levind’s, die beiden „Landfremden“, Die mie die 
„ruſſiſchvolniſche Jüdin“ Roſa Luremburg fi) durch Arbeit und 
Kampf unveräußerlihes Heimatsrecht in jedem deutfchen Pro- 
letarierher, erworben haben, das für die Freiheit fchlägt. Ihr 
biutiges Sterben hat nur die Urkunde darüber unterfiegelt. 
Diefe „Landfremden" waren internationale Soztaliften im 
wahrſten Sinne des Wortes. Der bürgerliche Patriot hat be- 
kanntlich fein Baterland da, wo es ihm gut geht, Kapitaliftifch 
gefagt: mo er ausbeuten und genießen kann. Die „Sparta- 
kiſten“ fanden ihr Vaterland dort, wo der Sozialismus ihre 
Kraft, ihr Leben einforderte. Die Namen von Leo Jogiches 
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und Eugen Levine ftehen unvermwijchbar in der Revolutions- 
geichichte zweier Länder. 

Unter den mwütenden Schrecken des Zarismus entfacht Leo 
Jogiches-Tyszka im Broletariat Ruſſiſch-Polens Spartakus 
Geiſt und läßt ihm fchöpferifch werden. Er war mit Roja 
Luremburg zufammen einer der Gründer und Führer der uns 
verrückt international gerichteten fozialdemokratifhen “Partei 
des Landes. Er fchreitet feiten Schrittes und klaren Blicks 
den ſich erhebenden Sklaven in der Revolution von 1905 
voran. Aus dem zariftiihen Zuchthaus entflohen ſtürzt er jich 
in Deutichland in Arbeit und Kampf für die Revolution. - Seit 
dem Ausbruch des Weltkriegs Steht er, ein ebenbürtiger Ideen- 
und u neben feiner Freundin Roſa Luremburg, 
um die Proletarier zur großen geichichtlichen Abredynung mit 
dem menjchenwiürgenden und menfchenverderbenden Kapitalis- 
mus zu rufen. Er ift der genialen Freundin organijatorijche 
Hand, aber audy ihr nie verftummendes kritifhes Gewiſſen 
und manchmal der ihr vorauseilende Pfadfinder. Ihm gebührt 
das größte PVerdienft Daran, daß troß Belagerungszuftand vor 
der Naſe der argusäugigen Zenſur, der fpürenden Polizei Die 
Schulungs: und PBropagandaliteratur gedruckt und verbreitet 
werden kann, die das Wefen des impertaliftiichen Weltkriegs 
Icharf beleuchtet, den Bankrott der Sozialdemokratie brand: 
markt, die Ausgebeuteten bereit machen foll für die Revolution. 
Ja zum Zeil märe Ddieje Literatur ohne das nimmerraftende 
Drängen und Anregen Leo Jogiches nidyt entitanden. Seine 
Energie it von entfcheidender Bedeutung für Die Organifierung 
des Spartakusbundes, der die Stoßtruppe Der kämpfenden 
Sklaven zujammenfchliegen foll. Er iſt den höchſten Aufgaben 
der Revofutionsmochen gemadjfen,. und die Gegenrevolution 
mordet in ihm Rofa Luremburgs berufenften politiſchen Teſta— 
mentsooliftrecker. 

Auch Eugen Levine hilft 1905 in Rußland die Schlachten 
ſchlagen und muß dafür im SKerker büßen. In Deutſchland 
wirft er die Vorteile reicher Geburt und umfaljender Studien 
von ich, hängt den Akademiker an den Nagel und jtellt jid) 
als jchlichter Broletarier an den Schraubjtok. Er durchmißt 
mit Weib und Kind den tiefen Abgrund proletariichen Klaffen- 
elends, durchmißt ihn mit verfeinerten Sinnen und empfind- 
famer Seele. Eugen Levine hält tapfer ftand. Denn feiner 
Auffafjung nad) muß felber ganz im Broletariat untertauchen, 
mer es aus den Niederungen feiner materiellen und kulturellen 
Yürftigkeit emporführen mwill auf die ſonnigen Höhenhalden 
der Freiheit. Und Eugen Levine hat ein 3iel der Sehnfudht: 
dem Broletariat kämpfend, führend vorauszugehen, Pie Fah— 
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nenflucht der Sozialdemokratie und Gemerkichaftsbürokratie treibt 
ihn in „Spartakus” Lager. Gr ift überall, wo die Sache der 
Arbeiter und Freiheit einen klaren Kopf, ein jtarkes Herz, einen 
pflichttreuen Kämpfer bedarf. Eugen Levine fteht Rämpfend unter 
den Sanuar-Rebellenin Berlin. Erjchart die rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Bergarbeiter zum Vorſtoß für Soztalijierung und Räteordnung; 
er trägt in München der Urbeiterfchajt das Banner des Kommu- 
nismus voran, und er verblutet mit dem Rufe jtolger Sieges- 
gemwißheit: „Es lebe die Weltrevolution." 

Es find erlefene, hochragende Geftalten, die 1919 gefallenen 
„Spartakiften”, die ſich um die Perſönlichkeit gruppieren, die 
Spartakus’ heilig glühend Herz, jein klares, - weitblickendes 
Auge, fein ftählerner Wille ift: Roſa Luremburg. Rofa Lurem- 
burg ijt „Spartakus” jelbjt, der unſterbliche Führer Des großen 
Sklavenaufitandes. Ihr Leben iſt ganz Arbeit und Kampf, 
um ben Sklaven unferer Tage zuzurufen: Erwachet! Befinnet 
Euch darauf, daß Ihr Menſchen ſeid! Beweiſt es, indem Ihr 
aus den Jammerhöhlen des Kapitalismus empordrängt ans 
Licht. Sehet es nahet Euer Tag. Ihr Leben iſt ganz Mühe 
und Sorge, Heldentum und felbjtlofe Hingabe, damit Diefe 
Sklaven ſich jelbjt den Freibrief ihres Menſchentums fchreiben, 
indem fie aus duldenden Kreuzesträgern zu ziellicheren, kühnen, 
bingebungsvollen Kämpfern werden. Roſa Lureniburgs Taten ? 
Sie find in ungezählten Anjtrengungen zujammengefaßt, Die 
dem einen Ziel dienen. Ihre Eigenfchaften? Sie jprühen und 
funkeln, wärmen und kälten, zeugen Leben und geben den Tod 
in den einen Willen, der ehern auf das eine Itel gerichtet ift. 
Die Arbeiter tatwillig und tatfähig zu machen, das Urteil der 
Geſchichte am Kapitalismus zu vellitrecken. 

An dem Tage, wo Roja Luxemburg beginnt, ein bemußtes 
Leben zu leben, gehört es den Mühſeligen und Beladenen. 
Nicht in jenem rührſeligen Wohltun, das nur zu oft ſich ſelbſt 
bemundernd genießt — obgleich niemand ein leiferes Ohr und 
eine offenere Hand für der Nächften Nöte hätte als die groß- 
berzige Frau — jondern in dem Streben, die Mühjeligen und 
Beladenen durch den erweckten einfichtgeführten Willen zu adeln, 
ihre Ketten zu brechen und eine Welt zu gewinnen. Die kaum 
dem Flügelkleide entwachſene Roſa Luremburg wählt ſich Deutjch- 
land zum Koampfplag, als Baterland. Denn nad) den damali— 
gen Stand gejellihaftlihen Reifens jagt ihre miljenfchaftliche 
Erkenntnis, daß in Deujchland Die nächſte große entſcheidende 
Schlacht für Bar Freiheit geichlagen werde. Und Roja 
Luremburg will die Sklaven gerüftet und unbeziwingbar zum 
Siege führen. Nun beginnt das Ringen langer Sahre „mit 
dem Unverjtand der Maſſen“, der ſcharfe, unermüdliche Kampf 
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gegen die bürgerlihe Verfälſchung des internationalen revofu: 
tionären Sozialismus in wachſenden Kreifen ber Sozialdemo- 
kratie. Das: Ringen und der Kampf in Rede und Schrift, 
in Sheorie und Braris, auf Barteitagungen und in Bolks: 
verfammlungen, überall, wo es gilt, daß die Sklaven ſich zählen, 
und daß fie handeln lernen. 

Kofa Luxemburgs Wirken erreicht feinen Höhepunkt, als 
mit dem Ausbrud) Des Weltkriegs Die modernen Sklaven, 
verraten von der Sozialdemokratie und genarrt von der Fabel 
der Lundesverteidigung, vom weiten gejchichtlihen Blachfeld 
ihres Befreiungskampfes Dejertierten, um auf den imperalijtifchen 
Sehlachtſeldern zu fallen, Lieder des bürgerlichen Batriotismus 
auf den Lippen. Es hält fi auf feinem Höhepunkt, als der 
miftärtiche Iufanımenbruch des deutfchen Imperalismus Die 
Proletarier vor die Aufgabe jtellt, Die halbe Revolution ber 
Stentsummälzung zur ganzen Revolution der Gefellichafts- 
erneuerung zu madyen. In diefen ſchickſalsſchweren Stunden 
der Geſchichte erweist Rofa Luremburg ihre Überlegenheit als 
politiicd) und revolutionär Wegmeifende und Führende des Bro- 
letariats. Sie hebt für Diefes aus dem blutigen Choas des 
Weltkriegs die ſieghafte Zuverjicht, Daß die Stunde des Zu— 
ſammenbruchs der verfklavenden Welt des Kapitalismus nahe 
herbeigekommen if. An dem fchimpflichen Bankrott der So- 

ziuldemokratie, der zweiten fozialiftifchen Internationale, weift fie 

om die Notivendigkeit nad), die internationale Solidarität der 
Unsgebeuteten als oberjtes Geſetz Des proletarifchen Klaſſen— 
kampfes zu achten und in einer Internationale der Tat gegen 
den Kapitalismus anzuftürmen. Und Roſa Luremburg ftellt 
hinter klares Erkennen kraftoolles, ziellicheres, leidenſchaftdurch— 
glühtes Handeln. „Spartakus" beginnt Die Heerhaufen der 
Skluven zufammenzujchließen. 

Scharf, beſtimmt tritt nun Die leitende Idee hervor, Die 
von Anfang bis zu Ende Rofa Luremburgs Lebenswerk be— 
beherrſcht hat. ber die Elite der Arbeiterjchaft hinaus alle 
Ausgebentaten und Geknedteten, alle Enterbten und Iertretenen 
der bürgerfichen Ordnung zu einer gerwaltigen Kampfesgemein- 
ihaft zufammenzujchmeißen. Wie im biblifchen Gleicynis nicht 
nur Die von dem reichen Mann einer Organifation Geladenen, 
fondern auch die Schwachen, Krüppeln und Siechen des ſozi— 
alen Lebens hinter den Hecken und Zäunen. Der revolutionäre 
KRumpfmird fie Stark und gefund machen. Nidyt der enge Rahmen 
einer Partei foll alle, die Menfdyenantliß tragen und kämpfen 
können, kämpfen müſſen, zufammenhalten, jondern ein SFefteres, 
Dauernderes, Ungerreigbares. Pie Gemeinschaft der Idee der 
Willensrihtung auf das hehre Iiel: die Welt zu verändern, 
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auf daß ſie allen zu eigen werde, der Boden freien, ftolgen 
Menfchentums, der Acker fchöpferifcher Arbeit, die Quelle reinen 
Genuſſes. 

eineswegs, daß dieſes Ziel Die Mißachtung der Organi— 
ſation, ihrer Notwendigkeit und Aufgaben in ſich begriffen hätte. 
Im Gegenteil. In Roſa Enremburgs Auffeffung war die feft 
zufammengefügte Bartei das organtjatoriiche Rückgrat und Das 
leitende Hirn der rieſigſten KRampfesgenojjenfchaft, der Malfen- 
aktion. Jedoch in dieſer Partei durfte die Form nicht den 
Geift töten, nicht fie, die Idee follte die tragende, beherrjchende 
Kraft fein. Und der Geift, die Idee follte jenfeits der “Partei 
die breiteften Mafjen aller Tätigen mit Hand und Hirn zu 
Schladthaufen zuſammenfügen, denen die kapitaliftifche Ordnung 
nicht zu widerjtehen vermag. 

Roja Luremburg fiel, als die Sklaven erjt begonnen hatten, 
fi) um die „Rote Fahne” des Spartakus zu ſcharen. Nicht 
erſt im Augenblick ihres graufigen Endes gab ſie ihr Leben 
für ihr Ziel. Sie hat es täglid, ſtündlich bis zum legten 
Fünkchen ihrer Kraft dafür eingejeßt. Wir wiſſen, dab: fie 
bereit war, jederzeit fchlicht,. freudig für den revolutionären 
Soztalismus ihr Beben zu laſſen. Wir können der felſenfeften 
Überzeugung jein, daß fie mutig wie ein antiker Held und 
glaubensjtarker mie eine chriſtliche Märtyrerin verſchieden ift, 
mit dem leßten Gedanken den Sieg des Sozialismus grüßenDd, 
nit dem leßtzten Gefühl für das Glück preifend, ihm gedient 
und fein Naben im Sturm der Revolution empfunden zu 
haben. 


Revolutionäre Kämpfe und Klimpfer des Proletariats 
und des Bürgertims in Deutfchland. 


Der politifche Emanzipationskampf des deutſchen Büvger- 
tums weift keine Gejtalten auf, die ſich ebenbürtig neben: Die- 
jenigen unferer großen Toten des Sahres 1919 ftellen könnten. 
Wir neigen uns ehrerbietig vor dem Robert Blum, dem 
Trüßfchler und anderen, die im Kampfe gegen Die feubalen 
Gemalten ihr Blut oder ihre Freiheit gegeben haben. Site 
waren tapfere Männer mit hehren Idealen und reinem, hohem 
Sinn. Aber das deutjhe Bürgertum hat 1848 und 1849 
weder breite rovolutionäre Kämpferfcharen noch politifche Helden. 
großen Stils geftellt. Seine überragenden, unfterblidgen Geiſter 
haben die Schlachten der. Emanzipation in den Wolken der 
Literatur und Bhilofophie Durchgefochten und nicht auf dem hackan 
Grund der politifchen Wirklichkeit. Ihr tragifches Los war 
es, durch ihre Kunft und Bhilofophie eine knechtende Ordnung 
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zu vetgolden, die fie haften und wenigftens in Weiche der 
Gedanken in Trümmer fchlugen, gleichzeitig aber ſich unter 
diefe Ordnung zu beugen und ihr momöglidy in einen kümmer: 
lichen Amtchen zu dienen. Leſſing, der Dichter von Talent 
und Geſchmack, der große Kämpfer für Geiftesfreiheit jtarb nad) 
Hungerjahren als Bibliothekar eines Herzogs von Braunjchmweig- 
Wolfenbüttel. Richard Wagner, der den Zuſammenhang von 
Kunft und Revolution Klar erkannte, der Menjchheit eine neue 
große Bolkskunft jchenken wollte und 1848 ein Revolutionär war, 
mußte froh jein, Durch Die Gunſt eines halbtollen Fürften aus 
leinen Nöten gerettet zu werden. Die klaſſiſche Freiheitstat 
des Broletariats liegt auf dem rauhen, häßlichen Felde der 
Bolitik. Es ift die joziale Revolution. Sie bedeutet eine Welt- 
ordnung, die gleichzeitig Weltfreiheit if. Das befagt: Sache der 
Weltanjchauung, die allein einem Kampfe die geijtige, fittliche Größe 
und Gemaltigkeit verleiht, Die Kraft große Menjchen zu erzeugen. 

Wir müfjen in der deutfchen Gefchichte weit zurückgehen, 
in Das Reformationszeitalter, bis zu dem Bauernkriege, um 
Seitenftücke zu finden, wie zu dem jozialen, den revolutionären 
Kämpfen unferer Tage, jo zu den Menschen, die fie führen 
und tragen. Freilich find nicht alle diefe Menfchen gleichen 
Wuchjes, und den mehrheitsſozialdemokratiſchen „Reformatoren“ 
der bürgerlichen Ordnung würden die geichichtlichen Koſtüme 
bedenklich zu meit fein, die das „leifelretende” und fanftlebende 
Fleiſch“ jener opportuniftifchen Kämpen trug, wider die fi) 
der zornige Eifer der Stürmer und Dränger empörte. Sicher- 
fi): nad) einem kühnen Anlauf, ein Revolutionär der Gejell- 
\haftsordnung zu werden, begnügte fih Martin Luther mit 
der meit bejcheideneren Rolle eines Reformators der Kirche. 
Aber Seite an Seite gejtellt mit dieſem urwüchligen, ſaftſtrotzen— 
den Bauernfohn, der ein Denker und Dichter war, wirkt Dr. 
David, die geiſtige Leuchte des Regierungsſozialismus wie ein 
verhußeltes, verjtaubtes, Jcholaftiihes Magiiterlein. Alle regie- 
rungsjozialiftiihe Weisheit zufammengepackt erinnert höchſtens 
in einem Zug an die „Realpolitik“ des „teuren Gottesmannes”, 
der vom Ermecker ‚burgenbrechender Bauern zum Freund der 
Fürften murde, die geiftliches Beſitztum „jäkRularifierten” auf 
deutjch gejagt: einjäkelten. Das iſt die gut bürgerliche, haus» 
väterlicye Klugheit, mit der ſich Bhilipp Scheidemann auf das 
politifche Altenteil des .Kaffeler Oberbürgermeifterpoftens zurück- 
zuziehen gedenkt, wie Luther feine Tage in dem „mäßigen 
Wohlſtand“ des Befifes von zwei Kloftergütern, einem melt- 
lihen Gut und einem Vorwerk beichloß. 

Damals wie heute begegnen wir den Berfönlichkeiten 
größten Wurfs dort, mo man dafür kämpft, daß das Eigen- 
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tum aus jeiner re geworfen und der Menſch in 
fein Recht eingefeßt werde. Wo man mit Ernft, Inbrunft, 
todveradytender Kühnheit dafür ringt, durch den Kommunis- 
mus das Gottesreich der allgemeinen ‚Öotteskindfchaft, der 
Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit aller, im buchjtäblichen 
Sinne des Wortes vom Hinimel herunterzubolen, die hohe 
Senfeitsmoral des Chrijtentums in gültige Diesfeitspolitik, in 
bindendes Diesfeitsreht zu verwandeln. Auf dem vulkanijd) 
bebenden Boden diefes fozialen Kämpfens und Ringens er: 
mwächlt die überragende Geltalt Thomas Münzers, der „Spar: 
takus” feiner 3eit. Bon tiefiter Innerlichkeit getrieben, opfert 
er alles, was den Menjchen gemeiniglic) das Leben lebensmert 
macht, um dafür die eine Köftliche Perle einzutaufchen: das 
Aufgehen der Perfönlichkeit in der Hingabe an ein großes 
unerfchütterlich feitgehaltenes Ziel. Ein unbeugfaıner Streiter 
mit Geift und Schwert will er die rebellterenden Bauern und 
Proletarier der zünftigen Städte in das kommuniftifche Gottes= 
reich führen, entbehrt er mit ihnen, duldet‘ mit ihnen, kämpft 
mit ihnen und jtirbt mit ihnen, noch im Tode groß, gemaltig 
im Schauen, Glauben und Bekennen, ein Unjterblidyer. Wir 
dürfen die gefallenen führenden „Spartakijten“ neben Thomas 
Münzer ftellen, ohne daß der Vergleich fie klein und bedeu- 
tungslos erfcheinen ließe. Roſa Luremburg iſt feines Riefen- 
maßes, ift ihm eine Ebenbürtige. Das wird unbeitritten an- 
erkannt werden, menn nicht mehr die Politik über Roſa 
Luremburgs Berfönlichkeit und Lebenswerk zu Gericht fißeh 
will, fondern wenn die Geſchichte unbefangen darüber urteilt. 

Über die revolutionären Kämpfe von 1919 und ihren 
blutigen a mögen Jene Ad) und Wehe jchreien, Die fid) 
in ihrer Machtjtellung bedroht und erjchüttert fühlen, und Die 
politiihen Klagemweiber beider Gefchlechter, die den Kampf als 
die Stimme des böfen Gewiſſens hafjen, das fie an ihre eigene 
Untätigkeit, Feigheit und Selbjtjudyt mahnt. Könnten gerade 
wir blind fein für die gebrachten Opfer, mwir, Die wir ihre Größe 
und Schwere täglich aufs neue empfinden? Diefe Kämpfe 
haben uns Wunden gejchlagen, die brennen, folange wir atmen, 
lie Haben uns Berlufte zugefügt, Die nie erfeßt werden können. 
Trotz alledem entringt ſich unferer Bruft ein ftarkes: Und 
dennoh! Sa mohl, und dennoh! Spartakus wird Kampf 
und Opfer bleiben. Pie revolutionären Kämpfe Des „toten 
Jahres“ waren nicht umfonjt, die fchmerzlichiter Opfer nicht 
vergeblich. Fünfzehntauſend ftolze Jicbellenleichen und unge— 
zählte Gingekerkerte melden, daB ſich im Proletariat Deutſch⸗ 
lands die Maffen zulammenzuballen beginnen, die zielklar und 
rillenskühn die bürgerlihe Ordnung im revolutionären Kampf 
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berennen. Sie kiünden ein Vorwärts des Kampfes. Größere 
Kämpferſcharen janımeln fi, von Rlareren Loſungen geleitet, 
einer Taktik von größerer 3ielficherheit gehorhend. Mit Sie- 
geszuverfiht im Feuer gehärtet, geht die revolutionäre Borhut 
des deutſchen Broletariats aus dem Ringen des abgelaufenen 
Jahres hervor. 


Ausblick. 


Unſere Totenklage für die entriffenen Führer ift Kampf: 
ſchwur, unfere Trauer um fie Rampfesrüften, nit Entmutigung 
und müde Rejignation. Pie gefchichtlihe Sage berichtet, in 
der Völkerſchlacht auf den katalaunifchen Feldern fei fo erbittert 
gekämpft worden, daß die Geiſter der Erſchlagenen noch in den 
Lüften miteinander mweitergerungen hätten. Nicht in den Lüften, 
unter uns, mit uns kämpfen unfere teuren Gemordeten weiter. Was 
jie maren, was fie durch ihr Weſen und Wirken gaben, das ijt 
unfterblih. Es ift eingegangen in ungezählte Broletarier und 
wird in ihnen Erkenntnis, Wille, Tat. Tauſend Liebknedit, 
Luxemburg, Jogiches, Mehring und Levine muß Das deutſche 
Broletariat, das Weltproletariat haben. Der gemordeten Führer 
ihresgleichen an Größe und Reinheit der Gefinnung, an Cha— 
rakterftärke und Überzeugungstreue, an Kühnheit und Opfer— 
mut. Darum klagen mir nicht, kämpfen wir. „Aufs neue 
erklingen die Trompeten, es gilt neuen Kampf.“ 

Die kapitaliftiihe Wirtfchaft, Die bürgerlihhe Ordnung 
Deutſchlands ift reif, überreif für den Untergang. Sie trägt 
bippokratifche Züge. Rohſtoff- und Lebensmittelmmangel, Stockung 
der Produktion, Sinken der Produktivität, Geldentmwertung, 
Ausverkauf aller Werte nad) dem Ausland, Arbeitslojigkeit, 
Wucherpreife des notwendigſten Lebensbedarfs — kurz Er: 
ſcheinungen, Die vernichterides Elend für ungezählte Millionen 
bedeuten — jchreiben der Wirtfchaft der bürgerlichen Ordnung 
das Todesurteil. Ihrer Bolitik ſchreiben es Belagerungszuftand, 
Einwohner- und Bolizeimehren, Wiederauferftehung alten Mili- 
tarismus, Hindenburgvergötterung und putichlüjterne monardhift: 
iſche Offizierskamarillen, parlamentarifche Sozialifierungsjpiegel- 
fechtereien, Ilnterfuchungskomödien über die Schuldigen am 
Weltkrieg, Sparprämienanleihefchwindel, Notengroßfabrikation, 
die Auslieferung der Werktätigen als Sühne- und Ausbeutungs= 
obiekt an den Enteteimperialismus und die gepanzerte Fauft 
gegen das fozialiftiiche Somjet-Rußland und anderes mehr. 

ie Verweſung der bürgerlihen Moral jtinkt gen Htmmel in 
den Praktiken der Schleichhändler, Schieber und Börfenfpeku: 
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lanten, der Steuerdrüdebergerei der Kriegsgeminnler, dem 
Sklarjz-Barvus-Skandal, dem Marloh- Prozeß, den Brgien, 
die der jatte Reichtum auf Koften der hunganden Armut feiert. 
Das bürgerliche Deutſchland nähert ſich unaufhaltiam jenen 
Zuftand, wo nah Karl Marır eine Gejellihaft verloren ift, 
weil fie ihren Sklaven nicht mehr die nackte Griffen zu fihern 
vermag. Die Stimmung des verlinkenden alten Regimes in 
Frankreich lagert über feinen herrſchen Klaffen: „Nah uns 
die Sintflut!" 

Anzeichen für den Berfall der kapitalijtifhen Ordnung 
auch in den fiegreichen Enteteftaaten. Immer greifbarer tritt 
es zu Tage, daß diefe ohnmächtig find, mie fie den Völkern 
vorgeſchwindelt, die politifchen, die nationalen Schwierigkeiten 
zu löſen durdy das vielbejchmorene Selbftbeftimmungstedt ber 

ationen, das der Ententeimperialismus zerjtampft und den 
angefungenen „Bölkerbund” von Willons Weisheit, der ein 
Schutz- und Trußbündnis des Weltkapitalismus zur Weltaus: 
beutung und Abwehr des Sozialismus iſt. Immer offenkun- 
diger wird es, daß der Kapitalismus auch in den Enteteftaaten 
die fozialen Gegenfäße nicht zu bannen, zu meiftern vermag. 
Troß des Sieges und der erwarteten Riefenfummen und Bor: 
teile zuc „Wiedergutmachung“ der Schlachtenbarbarei hat Der 
Weltkrieg auch dort die Wirtichaft in ihren en erſchüttert, 
unlösbare Finanznöte heraufbeſchworen, wenige Reiche reicher, 
die ungeheure Mehrzahl ärmer gemacht. Aus dem Krater der 
Klaſſengegenſätze muß die feurige Lohe der Revolution hervor— 
brechen, auch wenn die ſiegestrunkenen Beſitzenden heute noch 
auf dünnem blumigem Boden tanzen, ungeſtört durch Spartakus’ 
freiheitsverlangende Sklaven. Die Götterdämmerung der bürger— 
lichen Ordnung ſteigt in der ganzen Welt unaufhaltſam herauf. 

Harren wir jedoch in Deutſchland nicht in ſchmerzlicher 
Spannung darauf, daß wir bei den Revolutionen des vorigen 
Jahrhunderts, der „Schrei des galliſchen Hahnes“ den An— 
bruch des Freiheitsmorgens verkündet. Wenden wir den Blick 
nach Oſten. Dort hat' der Freiheitsmorgen bereits getagt. Dort 
kämpft feit mehr als zwei Jahren das ſozialiſtiſche Somjet- 
Rußland unter Schwierigkeiten und Gefahren, wie Die Ge- 
Ihichte fie nie größer gejehen, mit unvergleichlichem Heldenmut 
und Opferjinn wider die Gegenrevolution im Innern und bie 
Macht des Weltkapitalismus außen. Das fozialiftifche Somjet- 
Rußland fei uns Symbol, Hoffnung, Bürgjchaft der neuen 
Zeit, Die aus dein Untergangschaos der bürgerlichen Welt ic) 
emporhebt. Das revolutionäre kämpfende deutiche Proletariat 
muß die Brücke fchlagen, über die ſich von Oſten her nad) 
dem Welten das freffende, reinigende Feuer der Revolution 
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mälzt, das den Kapitalismus verichlingt. Seien mir bereit, 
machen mir bereit! Jeden Nerv in Arbeit und Kampf an- 
geipannt, auf daß Tat Geift fei und Geiſt Tat werde! Spar: 
takus, Dein Banner hoch! Sklaven heraus und heran! Das 
Ganze durch Die Revolution! Alles für Die Revolution! 
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